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           24. Februar 2017 

Ausführlicher Erfahrungsbericht 
Erasmus+ im Wintersemester 2016/17  

an der Syddansk Universitet (SDU) in Odense (Dänemark)  
 

Vorbereitung 
Für mich stand schon vor Beginn meines Masterstudiums im Studiengang Sozialpolitik 
an der Uni Bremen fest, dass ich auch während dieser Studienphase nochmal ein 
Auslandssemester machen wollen würde. Nachdem ich bereits während meines 
Bachelorstudiums für ein Semester in Aarhus (Dänemark) gewesen war und dort im 
Prinzip das vollkommene Erasmus-Erlebnis hatte, mein Interesse für Sozialpolitik dort 
geweckt wurde und ich mit großer Begeisterung zum kostenlosen staatlichen 
Dänischkurs ging, war die Kooperation des Bremischen MA Sozialpolitik mit dem dazu 
äquivalenten dänischen Masterprogramm Comparative Public Policy and Welfare Studies 
an der SDU ein entscheidender Grund für mich, den Studienplatz in Bremen 
anzunehmen. Dementsprechend habe ich mich früh bemüht, Informationen zum 
Auslandsemester im 3. Semester einzuholen. Die Beratung und der E-Mail-Kontakt des 
International Office und der Erasmus-Beauftragten des Studiengangs Anna Hokema 
waren stets hilfreich, freundlich und zeitnah. Das Erasmus-Procedere ist ohnehin mehr 
oder weniger standardisiert. Nach der Bewerbung kam die Zusage sehr zügig und wurde 
transparent kommuniziert. Das in Bremen angewandte Online-Bewerbungssystem 
Mobility Online kannte ich zuvor noch nicht, war aber von der Sache her hilfreich. 
Leider hat technisch nicht immer alles funktioniert (manchmal streikte die Dokumente-
Upload-Funktion im „Bewerbungsflow“), aber die Mitarbeiter*innen im International 
Office haben ihr Bestes gegeben und im Endeffekt war alles in Ordnung. (Man sollte mit 
Blick auf die Bewerbungs- bzw. Uploadfristen ggf. checken, ob technisch alles mit 
Mobility Online funktioniert.) 
 

Formalitäten in Dänemark 
Nach Nominierung und Annahme begann die Kommunikation mit der dänischen Uni. Die 
SDU nimmt ihre zukünftigen Austauschstudierenden per E-Mail gut „an die Hand“ mit 
Checklisten, was bis wann zu tun ist, und kümmert sich bei Bedarf sogar um die 
Unterkunft. Bei der Erledigung der behördlichen Formalitäten ist die SDU ebenfalls 
sehr zuvorkommend: Die Behörden kommen während der Einführungstage an den 
Campus und die SDU verschickt im Vorhinein alle notwendigen Dokumente, die man 
dann ausgefüllt mitbringt. Die Aufenthaltsgenehmigung ist für EU-Bürger*innen 
ohnehin eine reine Formsache; krankenversichert ist man als Austauschstudent*in in 
Dänemark darüber hinaus im steuerfinanzierten staatlichen System und bracht daher 
keine Auslandskrankenversicherung. Nach der Anmeldung bei den Behörden kommt die 
dänische Krankenversicherungskarte per Post; alle weitere behördliche 
Korrespondenz geschieht dann online über einen digitalen Bürger*innen-Account (den 
man umgehend aktivieren sollte!) mit TAN-Listen ähnlich wie beim Online-Banking. 
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Dort meldet man sich nach dem Ende des Auslandsemesters auch wieder ab (also am 
besten die Zugangsdaten aufheben!). 
Was die Formalitäten an der Gastuni angeht, machte die SDU in der Praxis auf mich 
leider einen ziemlich chaotischen Eindruck. Man wird bereits mehrere Monate vor 
Antritt des Auslandssemester penetrant per Mail gebeten, ein Foto hochzuladen und 
seine Student Card online zu bestellen. Nachdem ich mich irgendwann im Mai erbarmt 
hatte und meine Student Card endlich bestellt hatte, bekam ich dennoch fortlaufend 
Erinnerungen (obwohl ich eine Bestellbestätigung und eine Vorgangsnummer erhalten 
hatte), die Karte doch endlich zu bestellen. Bei meiner Ankunft in Odense war die Karte 
natürlich nicht produziert. Auf dem Enrollment Letter der SDU wurde darauf 
hingewiesen, dass das Semester am 1. September 2016 beginnen würde; die 
Einführungstage dafür würden am 30. und 31. September stattfinden. Gemeint waren 
selbstredend der 30. und 31. August. Für die Kurswahl ist der Zugang zur eLearning-
Plattform Blackboard (wesentlich unübersichtlicher als Stud.IP, aber in Dänemark die 
Norm) erforderlich. Für die Aktivierung benötigt man seine behördliche CPR number 
(eine individuelle Bürger*innennummer, die man zugewiesen bekommt, ein Leben lang 
behält und ohne die man in Dänemark quasi nichts machen kann (braucht man für 
Arztbesuche, Bankkontoeröffnungen, Sprachkursanmeldungen, Mietwagen etc.). Da ich, 
wie bereits erwähnt, schon einmal in Dänemark studiert habe, hatte ich meine 
lebenslange CPR number noch und meldete mich entsprechend auch mit dieser Nummer 
bei der SDU in den Bewerbungsunterlagen an. Komischerweise konnte ich mich mit 
dieser Nummer aber nicht in das eLearning einloggen und dementsprechend auch keine 
Kurse wählen. Ein Anruf am SDU Help Desk ergab, dass die SDU mir unabhängig von 
den Behörden eine neue, vorübergehende CPR number zugewiesen, mir diese aber 
niemals mitgeteilt hatte. Da ich durch den Anruf meine Zugangsdaten doch noch 
erfahren hatte, konnte ich mich auch für die Kurse anmelden. Einer meiner Kurse war 
mit fast 30 Studierenden ziemlich ausgebucht. In der ersten Sitzung stellten wir fest, 
dass der uns zugewiesene Raum nur etwa 15 bis 20 Studierende Platz bot. Nachdem der 
Dozent dies der Verwaltung meldete, bekamen wir für jede Sitzung (!) einen anderen 
Raum irgendwo auf dem Campus (!) zugewiesen. Auch eine Art der Campusführung. (Es 
gibt übrigens eine Raumfinder-App für die SDU, die auch tagsüber auf einem 
Touchscreen-Bildschirm im Hauptgebäude zur Verfügung steht.) Ich denke, an dieser 
Stelle belasse ich es bei den wenigen geschilderten Anekdoten zur organisatorischen 
Performanz der SDU. 
Wichtig ist also, dass man die Infos, die man von der SDU bekommt, hinterfragt und sich 
zeitig bemüht, ihre Checklisten abzuarbeiten. So fordert die SDU bspw. ein 
englischsprachiges Transcript of Records/einen englischen PABO-Auszug, den man 
2016 noch im ZPA der Uni Bremen beantragen und persönlich abholen musste. Ich gehe 
an anderer Stelle noch auf die Unterkunft im von der SDU vermittelten Wohnheim 
(Rasmus Rask Kollegiet) ein, aber hier schon mal der Hinweis, dass die 
Rückmeldung/Zimmerzuteilung aus dem Nichts kommt und die SDU innerhalb 
kürzester Zeit den dänischsprachigen Mietvertrag unterschrieben (eingescannt) zurück 
gesendet haben und zwei Monatsmieten Kaution innerhalb sehr weniger Werktage 
überwiesen habe möchte. In meinem Fall kam die Zuweisung in der ersten Juliwoche 
donnerstagmittags und das Geld (über 700 €) sollte bis zum darauffolgenden Dienstag 
auf dem dänischen Konto eingetroffen sein! Wer sich also über die Uni um einen 
Wohnheimplatz bewirbt, sollte sicherstellen, dass zu jedem Zeitpunkt ab der 
Zimmerbewerbung genug Geld für die Überweisung der Kaution verfügbar ist. Das 
Erasmus+ Stipendium betrug im Übrigen 258€ pro 30 Tage und man bekam 70% zu 
Beginn des Auslandsaufenthaltes überwiesen und die restlichen 30% nach Abschluss 
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aller Formalia, wenn man zurück in Deutschland ist. Neu im Vergleich zum letzten Mal 
war für mich in dieser Sache auch der verpflichtende Online-Englischtest der EU vor 
und nach dem Auslandsemester als Bedingung für das Stipendium. Auch hier hat der E-
Mail-Versand des Links zum Abschluss-Sprachtest mehrmals nicht wie angekündigt 
stattgefunden (ohne, dass die Uni Bremen darauf Einfluss hätte). 
Bezüglich der Finanzierung des Auslandsemester sei an dieser Stelle noch darauf 
hingewiesen, dass die Bemessungsgrenzen des Auslands-BAföG studierenden-
freundlicher sind als die des Inlands-BAföG und sich eine Bewerbung wohl eher lohnt als 
für das reguläre BAföG im Inland.  
 

Allgemeine Informationen zur Syddansk Universitet 
Die SDU ist eine von nur wenigen Volluniversitäten im doch recht beschaulichen 
Dänemark (neben Kopenhagen, Aarhus und Aalborg) und hat mehrere Standorte in ganz 
Süddänemark. Der Campus der SDU in Odense liegt außerhalb des „Stadt“kerns im 
Nirgendwo umschlossen von Wäldern und Wiesen und ist sehr modern. Es gilt das 
Motto „Klotzen und nicht Kleckern“ von den Parkplatzregistrierungs-iPads bis zum 
olympia-zertifizierten Sportplatz. Die Gebäude sind dominiert von Beton und Rost und 
wirken wie aus einem Science Fiction-Film. Sie breiten sich entlang des Hauptgebäudes, 
das im Kern einen sehr langen Korridor beherbergt, in alle Richtungen aus. In diesem 
Hauptgebäude gibt es neben einer Buchhandlung, in der auch Schreibwaren und von der 
Hausdruckerei produzierte Reader mit der kopierten Seminarliteratur für ausgewählte 
Kurse angeboten werden, auch ein kleines Starbucks-Café (Steuersünder!), zwei 
Kantinen, die Administration, die Bibliothek und diverse Stillarbeitssäle.  
Erwähnenswert ist dabei, dass man als Student*in mit der Student Card rund um die 
Uhr das ganze Jahr über Zugang zur Universität und zur Bibliothek hat. Getränke- und 
Schokoriegelautomaten sichern das Überleben auch in Abend- und Nachtstunden vor 
Hausarbeitsabgabeterminen und mündlichen Prüfungen. Im Übrigen nimmt man Jacken, 
Taschen, Getränke und Essen mit in die Bibliotheksräume; ohne, dass man dabei 
kriminalisiert wird.  
A propos Essen: Die Hauptkantine (Colour Kitchen) bietet zu guten Preisen gutes, 
frischgekochtes Essen an. Es gibt bis Ladenschluss (14:30?) eine Theke 
selbstgebackener Blechkuchen, Sandwiches und eine reichhaltige Salatbar. Darüber 
hinaus ein wildes Buffet, das zwar täglich wechselt, aber im Prinzip immer mit 
gekochten Eier und Currydip, Fisch, Quiche, Couscoussalat, Knäckebrot und Käseplatte 
aufwartet. Die warmen Hauptmalzeiten sind allerdings sehr fleischdominiert, sodass 
man sich als Vege/Flexitarier*in bzw. Veganer*in in aller Regel bei den Beilagen 
bedienen muss. Mit Ausnahme der Kuchen und Sandwiches, die zum Festpreis verkauft 
werden, wird alles Essen zum gleichen, günstigen Tarif gewogen. Es gibt 
Leitungswasserzapfhähne im Sitzbereich der Kantine – aber leider mit Plastikbechern 
und regelmäßig ist auch das Edelstahlgeschirr ‚aus‘ und wird durch Plastikgeschirr 
ersetzt… Nach Ladenschluss gibt es in der anderen Kantine noch Snacks und Getränke.  
 

Erwähnenswert mit Blick auf den Campus ist außerdem: 
 Die von Student*innen auf freiwilliger Basis betriebene Friday Bar Nedenunder 

im Keller des Hauptgebäudes, wo es freitagmittags bis in die Nacht hinein 
günstiges Bier, Bierpong, Tischkicker, Billiard und sehr viele trink- und 
feierfreudige Menschen gibt (Friday Bars ist eine Institution im dänischen 
Universitätsleben! Man läutet das wohlverdiente Wochenende ein.) 

 In den Kantinen wird bar oder vor allem mit Kreditkarte bezahlt; mit der 
Student Card kann man allerdings an allen öffentlichen Druckern in Gebäude 
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drucken (Dateien vorher online auf die Karte laden und dann an einem x-
beliebigen SDU-Drucker ausdrucken – im Studenterhus (quasi das AStA-Pendent) 
in der Innenstadt steht übrigens im Obergeschoss auch so ein Drucker! Falls man 
mal in der Stadt spontan was drucken muss…). Auf der Karte ist ein 
Startguthaben an Kopien/Drucken aufgeladen – ich habe meins während des 
Semesters nicht verbraucht 

 Man kann sich als SDU-Student*in eine kostenlose Dauerkarte für das 
Campus-Hallenbad (mit Sauna) der SDU ausstellen lassen, die allerdings nur zu 
Randzeiten gilt 

 Die SDU hat ein eigenes Fitnessstudio (wofür man sich aber, glaube ich, 
anmelden und bezahlen muss) 

 Die SDU umfasst diverse 24/7-Gruppenarbeits-, Stillarbeits- und Leseräume 
mit Steckdosen und Leselampen 

 Die SDU nutzt auch Eduroam-WLan 
 Auf den Fluren der SDU stehen viele Sofas und Tischkicker  
 Die SDU hat in der Regel all gender-Toiletten 
 Die Seminarräume haben ergonomische Officestühle und viele Flatscreens, aber 

dämliche Gruppentische 
 Nachts an Freitagen im Dezember kann man diverse lustige Weihnachtsfeiern 

in der Uni crashen 
 

Darüber hinaus gibt es viele studentische Initiativen auf dem Campus und das kulturelle 
Leben ist, wie generell in Odense, sehr vielfältig, viral und ausgeprägt. Leider waren die 
beiden Einführungstage zumindest für uns Erasmusstudent*innen im „Welfare“-Master 
sehr enttäuschend: Nur der Organisatorisches (offizielle Begrüßung, diverse lahme 
Vorträge (Wie betreibt man Literaturrecherche? etc. pp.), Campus- und 
Bibliotheksführung, kostenloses Essen und die behördlichen Formalitäten) und der 
kurze Besuch einer der Prinzessinnen, der sogar in einen zweiten Hörsaal live 
übertragen wurde (obwohl die Prinzessin selbst kein Wort an das Publikum gerichtet 
hat). Abgesehen davon gab es für uns keine soziale Aktivität. Das liegt wohl daran, dass 
wir beiden Bremer*innen die einzigen Austauschstudent*innen in dem kleinen 
Studiengang waren und deshalb nur zu dem generellen Erasmus-Begrüßungsprogramm 
eingeladen wurden – das entsprechend mager ist. Während personell stärkere 
aufgestellte Studiengänge also Stadtrallyes und Ähnliches organisieren, gingen wir auf 
Grund des Mangels an Angeboten, unsere Kommiliton*innen kennen zu lernen, nach 
Hause bzw. mit unseren Mitbewohner*innen in die Innenstadt. Leider hat die SDU es 
versäumt, meine Bremer Kommilitonin und mich  zum regulären Einführungsprogramm 
der Erstsemester im Welfare-Master einzuladen… Abgesehen davon ist das International 
Office der SDU in der ersten Vorlesungswoche mit einem großen Stand und mehreren 
kompetenten Mitarbeiter*innen im Hauptgebäude präsent, beantwortet Fragen und 
unterschreibt das Certificate of Arrival, das zeitnah bei der Uni Bremen eingereicht 
werden muss. 
Auch eine Weihnachtsveranstaltung organisiert das International Office der SDU an 
gleicher Stelle und verteilt dort süßes Gebäck, Glühwein und eine Souvenirtasche an alle 
Erasmus-Student*innen. Sämtliche Erasmus-Aktivitäten darüber hinaus scheint die SDU 
jedoch an das Erasmus Student Network (ESN) Odense outgesourced zu haben. Bei 
ESN kann man für einen kleinen Betrag Mitglied für das gesamte Jahr werden und erhält 
dann Rabatt auf Bier im Studenterhus und Zugang zu diversen Veranstaltungen – vom 
Karaokeabend über Ausflüge ins Legoland oder nach Kopenhagen bis hin zur 
mehrtägigen Reisen nach Lappland. Da ich die meisten dieser Orte allerdings schon 
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kannte und als Masterstudent auch irgendwie das Gefühl hatte, aus dieser feucht-
fröhlichen europäischen Erasmus-Party-Phase herausgewachsen zu sein, habe ich 
allerdings kaum eine ESN-Veranstaltung besucht. Viel wertvoller war es, meine 
Kommiliton*innen im Welfare Master (leider viel zu spät) besser kennen zu lernen. 
Der Anschluss an die bereits bestehende Gruppe der Drittsemester fällt schwer (vor 
allem, da man nur drei Kurse (á 10 ECTS) in der Woche hat) und von der Formation der 
Gruppe der Erstsemester wird man als Erasmusstudent*in, wie bereits angedeutet, 
institutionell ausgeschlossen (Es folgt eine Wahnsinnsüberleitung). 
 

Kurswahl und Studium 
Naturgemäß wählt man, wenn man als Drittsemester im MA Sozialpolitik das 
Praxissemester im Ausland verbringen möchte, Kurse aus dem dritten Semester des 
Welfare Masters in Odense. Rückblickend war es für mich allerdings eine goldrichtige 
Entscheidung, den Einführungskurs Development and Reform of the Welfare State für die 
Erstsemester in Odense zu belegen – obwohl er dem Einführungsmodul in Bremen sehr 
ähnlich ist. Erstens schadet es nicht, Grundlagen nochmal aufzufrischen, zweitens 
„zählen“ die Noten zuhause in Bremen ohnehin nicht und drittens lernt man auf diese 
Weise viel leichter die anderen Studierenden im Studiengang kennen. Von Seiten der 
SDU sind der Kurswahl innerhalb des Welfare Masters, glaube ich, keine Grenzen 
gesetzt. In Masterstudiengängen in Dänemark ist es üblich, 10 ECTS-Kurse zu haben, 
weshalb Erasmusstudent*innen in der Regel drei dieser Kurse belegen, um auf die von 
der EU geforderten/gewünschten 30 ECTS zu kommen. Da wir in Bremen aber nur 18 
ECTS für das Auslandstudium angerechnet bekommen und die Kurswahl inhaltlich für 
die Anerkennung unkritisch ist, genießen wir also eine große Freiheit. Ich habe die 
Kurse Contemporary Theories of Capitalism – Crises, Critiques, Collapse?, Comparative 
Political Economy und, wie erwähnt, den Erstikurs Development and Reform of the 
Welfare State gewählt und kann alle drei Kurse bedingungslos empfehlen. Das Niveau 
ist wie in Bremen anspruchsvoll aber angemessen; die Kurse sind klein (in den 
Drittsemesterkursen faktisch zwischen 10 und 15 Anwesende pro Sitzung; im Erstikurs 
etwa 20 bis 25) und das Verhältnis ist locker aber professionell. Der Leseaufwand ist 
hoch, dafür hat man aber nur drei Kurse pro Woche. Am Politikinstitut der SDU ist es 
üblich, internationale Gäste einzuladen, weshalb wir gefühlt jede Woche eine freiwillige 
zusätzliche Veranstaltung in Form von Vorträgen mit Fragerunde hatten. Freiwillig ist 
auch die Anwesenheit in den Kursen – in dem familiären Rahmen ist der soziale Druck 
allerdings auch hoch, anwesend zu sein. Die Prüfungen sind meist mündliche 
Einzelprüfungen über den gesamten Inhalt des jeweiligen Kurses und finden im Januar 
statt. Persönlich halte ich von dieser Prüfungsform nicht viel, weil ich sie zwar für valide, 
aber nicht für vergleichbar und nicht für reliabel und damit für schlichtweg ungerecht 
und ungeeignet halte. Die dänische Notenskala ist im Übrigen sehr sonderbar, denn sie 
reicht von 12 (sehr gut) über 10 (gut), 7 (Durchschnittsnote), sowie 4 und 2 (bestanden) 
und 00 (nicht bestanden) bis hin -2 (auch nicht bestanden – mit Auszeichnung?). Im 
Erstsemesterkurs gab es keine mündliche Prüfung, sondern eine Hausarbeit (ohne 
wirkliche Vorgaben) mit Abgabetermin am 3. Januar sowie ein Mid Term Exam. Diese 
Klausur bestand aus 20 Single Choice-Fragen, wurde nur mit Bestanden/Nicht 
Bestanden bewertet und war lediglich die Voraussetzung, um die Hausarbeit als 
eigentlichen Leistungsnachweis mitschreiben zu dürfen. Diese Klausur wurde von der 
Univerwaltung für den Morgen nach der US-Präsidentschaftswahl (in einem 
politikwissenschaftlichen Studiengang!) auf 8 Uhr terminiert und fand computergestützt 
auf dem eigenen, mitzubringenden Laptop statt, wobei eine Java-basierte App mögliches 
Spicken verhindern bzw. dokumentieren sollte. Insgesamt eine sonderbare Situation. 
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Nichtsdestotrotz waren die Kurse sehr gut und die Prüfungen abseits meiner 
Pauschalkritik auch in Ordnung. Für die Kurswahl ist allerdings darauf hinzuweisen, 
dass die Homepage der SDU sehr unübersichtlich ist und viele wichtige Informationen 
erst nach langer Suche zu finden sind. Das gilt teilweise für das Kursangebot, aber auch 
für die Terminierung der Prüfungen – auf diese haben nämlich auch die Lehrenden 
keinen Einfluss. 
 

Unterkunft 
Auch das Wohnen ist in Odense eine ambivalente Geschichte. Die Kernstadt ist sehr nett, 
aber auch sehr überschaubar. Dort zu wohnen hat sicher für das kulturelle Leben seine 
Vorteile, aber der Campus liegt etwa 15 Minuten mit dem Fahrrad außerhalb der 
Kernstadt. Auf dem Campus selbst gibt es ein ganz neues Wohnheim in einem schicken 
Turm – aber dort draußen zu wohnen macht mit Blick auf die nur zwei bis drei Kurse 
pro Woche wenig Sinn. Die meisten internationalen Student*innen wohnen in den 
großen Wohnheimanlagen Birkeparken und Rasmus Rask Kollegiet. Beide liegen in 
entgegengesetzter Richtung etwa 4 Kilometer außerhalb der Kernstadt, sind aber mit 
Radwegen gut zu erreichen. Generell ist das Fahrrad in Odense mit Abstand das beste 
Verkehrsmittel; egal, zu welcher Jahreszeit.  
Da ich bezüglich des Wohnens recht anspruchslos bin und auch kein Problem mit dem 
Radfahren habe, habe ich mir von der SDU einen Wohnheimplatz vermitteln lassen. 
Vorgeschlagen wurde mir ein Zimmer im Rasmus Rask Kollegiet in Bolbro, im Westen 
Odenses. Bolbro ist eine ruhige Gegend und man ist mit dem Rad in weniger als 15 
Minuten (4km „berg“ab) in der wunderbaren Fußgänger*innenzone Odenses, wo man 
auch abends zum Biertrinken hingeht. Das Wohnheim besteht aus einer 
Bungalowsiedlung an einem Hang oberhalb eines Sportplatzes, der ebenfalls genutzt 
werden kann. Man teilt sich zu zweit eine Wohnung mit Küche und Bad und hat ein 
etwa 4x4 Meter großes Zimmer mit Fensterfront, 90cm-Bett, Schreibtisch, Bücherregal, 
Schreibtischstuhl, Schreibtischlampe, Couchtisch und gepolstertem Stuhl. Es gibt keine 
Deckenlampe. Die Küche ist gut ausgestattet mit einem großen Kühlschrank mit 
Gefrierfach, Backofen und Ceranfeld mit Dunstabzugshaube. Die Kleiderschränke sind 
wie die Küche quasi auf dem Flur der Wohnung und es gibt keinen gemeinsamen Platz 
zum Essen (außerhalb der Zimmer). Das Bad besteht aus Toilette, Waschbecken und 
Dusche und hat nur ein kleines Fenster, wird aber zeituhrgesteuert mehrmals am Tag 
gelüftet. Zum Wohnheim gehört ein Gemeinschaftshaus mit einer Bar, die an sechs 
Abenden die Woche geöffnet hat, das günstigste Bier in Odense verkauft und 
selbstverständlich auch einen Tischkicker, einen Billard- und einen Bierpongtisch 
bereithält. Alle paar Wochen gibt es samstags eine größere Feier (Halloween, 
Weihnachten etc.). Es gibt einen separaten Raum für Feiern, den man anmieten kann, 
einen in die Jahre gekommenen Kraftraum, eine Sauna und einen Waschraum. Die 
Waschmaschinen und Trockner sind gut und günstig; man bezahlt per Schlüsselchip, der 
auch die Wohnungstüre und die Türe zum zugewiesenen Fahrradraum öffnet. Die 
monatliche Miete beträgt etwa 360€ warm inklusive gutem und schnellem WLan, 
jedoch muss man sich seinen eigenen Router einrichten. Streng genommen muss man, 
genau wie in Deutschland, auch einen Rundfunkbeitrag zahlen. Die Menschen von DR 
(Dansk Radio) kommen regelmäßig aufs Gelände und gehen von Wohnung zu Wohnung, 
um die Bewohner*innen, die ihnen die Tür öffnen, anzumelden.  
Unweit des Wohnheims gibt es drei Supermärkte und Bushaltestellen. Zum Campus 
der SDU radelt man 8km bzw. 25min – nicht nur ebenerdig. Ich bin tapfer bei jedem 
Wetter (auch an den wenigen Schneetagen) mit Reflektoren, LED-Licht und Helm Rad 
gefahren und nur ein oder zweimal mit dem Bus zur Uni, weil die Busfahrt rund 55min 
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dauert (und mit Fynbuskort 25DKK, also gut 3€, einfach, kostet). In diesem 
Zusammenhang ist anzumerken, dass man in Dänemark horrende Strafen zahlen muss, 
wenn man ohne Licht Rad fährt, und dass es in Dänemark merklich früher dunkel wird 
als in Deutschland.  
Zu den negativen Seiten des Rasmus Rask Kollegiet: Die Anlage ist groß und es wird 
scheinbar viel gestohlen. Ich habe selbst keine negativen Erfahrungen mit Kriminalität 
gemacht, aber es gibt eine Facebook-Gruppe für die Bewohner*innen, in der in 
regelmäßigen Abständen von (Fahrrad-)Diebstahl berichtet wird. Manchmal waren die 
Korridore zwischen den Bungalowreihen auch tagelang zugemüllt; allerdings meist mit 
kostenlosen Zeitungen aus den Briefkästen. Was mich aber am meisten ärgert und 
weshalb ich das Wohnheim nicht ohne weiteres empfehlen kann, ist die systematische 
Abzocke bei der Kaution. Wie bereits erwähnt, zahlt man bei Vertragsabschluss zwei 
Monatsmieten Kaution. Davon werden regulär gemäß Mietvertrag etwa 180€ in jedem 
Fall für Instandhaltung einbehalten. Das war mir nicht bewusst, da man den Mietvertrag 
nur auf Dänisch bekommt und ich ihn ehrlich gesagt auch nicht komplett gelesen hatte. 
Diese Instandhaltungsgebühr beinhaltet unter anderem das Streichen des Raumes und 
das Bügeln der Matratze. Der genannte Betrag ist dabei übrigens schon der ermäßigte 
Erasmus-Tarif für 5 Monate. Bei der Moving Out Inspection wurden mir allerdings noch 
die dreckige Dunstabzugshaube und die vermeidlich kalkigen Fliesen im Badezimmer 
angehaftet und mit rund 100€ veranschlagt. Die Regelung dabei ist, dass diejenige 
Person der beiden Mitbewohner*innen, die auszieht, bei der Inspektion am Auszugstag 
für die Sauberkeit der gesamten Wohnung (inklusive Kühlschrank, Backofen etc.) 
verantwortlich ist. Mein sudanesischer Mitbewohner und ich haben die Wohnung gut 
behandelt, regelmäßig geputzt und ich habe vor meinem Auszug sogar zwei Tage lang 
intensiv geputzt, sodass ich mit Fug und Recht behaupten kann, dass die Wohnung am 
Auszugstag in wesentlich besserem Zustand war als an dem Tag, an dem wir eingezogen 
sind. Dennoch hat man keine Handhabe, sich gegen die Inrechnungstellung von 
pauschalen Fantasiebeträgen bei der Moving Out Inspection zu wehren. Im Endeffekt hat 
man mir bei der Rücküberweisung meiner Restkaution zwar doch weniger für die 
Dunstabzugshaube und den angeblichen Kalk abgezogen, als im Protokoll der Inspektion 
veranschlagt, aber mir gefällt der Umstand nicht, dass diese Praxis gängig ist und System 
hat.  
Unter dem Strich war die Miete jedoch auch unter Berücksichtigung der 
Instandhaltungspauschale verhältnismäßig niedrig, die Wohnung echt in Ordnung und 
auch der Fahrradraum und die Sauna (die jeden Abend eingeschaltet war) sind 
wirkliche Pluspunkte. Vorteile von Birkeparken hingegen sind, dass die Bewohner*innen 
dort im Gegensatz zum Rasmus Rask eine Küchen- und Bettausstattung gestellt 
bekommen und dass die Sozialform, zu viert zu leben und einen gemeinsamen 
Essenraum zu haben, sicherlich auch ihren Reiz hat. Ich bin mir wegen der Lage und 
dem doch ziemlich ghettoähnlichen Umfeld in Birkeparken nicht sicher, ob das 
Wohnheim dort eine bessere Alternative wäre und sich für die kurze Zeit privat in 
Odense eine Bleibe zu suchen, kam für mich auch nicht in Frage… 
 

Kultur, Sport & Sprache 
Die größte Bereicherung für meine Freizeitgestaltung in Odense war der Umstand, dass 
ich der Handballabteilung des Student*innen-Sportvereins DSIO beigetreten bin und 
dort zweimal in der Woche trainiert habe. Ich spiele schon fast mein ganzes Leben lang 
Handball und habe nur in meinem ersten Jahr in Bremen nicht gespielt, sodass ich in 
Odense wieder anfangen wollte. In DSIO sind fast nur Dän*innen anzutreffen, aber man 
freut sich dort auch sehr über internationale Mitspieler*innen. Der Verein, der mehrere 
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Sportarten anbietet, wird während der Einführungstage auf dem Campus vorgestellt. Ich 
wurde sehr liebenswert aufgenommen und war auch das ein oder andere Mal „nur mit 
Dänen“ privat unterwegs, was während eines Auslandssemester sehr rar ist. Einmal im 
Monat ist bei DSIO Klubaften und man geht nach dem abendlichen Training noch in die 
Bar des Sponsors. Auch die Semesterauftakt- sowie die Weihnachtsfeier waren episch. 
Die Vor-Weihnachtszeit ist in Dänemark ohnehin der Höhepunkt des Jahres und wird 
wochenlang mit allen möglichen Traditionen (wie dem Anstich des Weihnachtsbräus am 
J-Day) exzessiv zelebriert.  
 

Was ist ansonsten noch erwähnenswert? 
 Bier, Fahrradfahren, Kreditkarten und Mobile Pay spielen im dänischen Alltag 

eine große Rolle. Damit sollte man klarkommen können. 
 In Dänemark sprechen fast alle Menschen überdurchschnittlich gutes Englisch; 

viele haben auch Deutsch in der Schule gelernt. 
 Die Studierendenschaft der SDU ist sehr international. Deutsche sind überall. 
 Die dänische Aussprache unterscheidet sich stark von der Schriftsprache. 

Versuche, Dänisch zu sprechen, scheitern am Anfang meist völlig (werden 
aber wohlwollend aufgenommen) – mit besser werdenden Dänischkenntnissen 
werden jedoch sämtliche Versuche mit schnellen, fließenden Dänisch 
beantwortet, sodass man auch dann noch keine wirkliche Chance hat, die*den 
Gesprächspartner*in zu verstehen 

 Das kostenlose staatliche dänische Sprachschulnetzwerk LærDansk hat auch in 
Odense eine Sprachschule. Ich war in einem Fortgeschrittenenkurs, der recht 
anspruchsvoll war; die Einführungskurse sind aber wohl für Deutsche recht 
einfach und machen Spaß. Die Kurse in Odense finden wöchentlich statt und sind 
fast dreistündig am frühen Abend. Die Dauer eines einsemestrigen Erasmus-
Aufenthalts reicht nicht aus, um eine Prüfung abzulegen. 

 Das Studenterhus in der Innenstadt hat ein vielfältiges Programm und günstige 
Preise – vor allem, wenn man ESN-Mitglied ist 

 Im Café des Ungdomshus unweit des Bahnhofs gibt es montagabends leckere 
frischgemachte Burger (fleischhaltig oder vegetarisch)  und donnerstagabends 
ein sehr günstiges veganes wöchentlich wechselndes Tagesgericht (mit re-fill)  

 Im Hafen von Odense gibt es ein kostenloses Freibad (Havnebad) mit Sauna, 
das ganzjährig geöffnet hat (aber zu sonderbaren Tageszeiten) 

 Ausgehtipps: Studenterhus, Bodegaen (nette Kneipe), Paps Papbar (Spiele-Café), 
Old Irish Pub (Livemusik), Den Smagløse (uriges Café) 

 Brandts Klædefabrik ist ein alter Textilfabrikkomplex, der sich über mehrere 
Hinterhöfe im Herzen der Fußgänger*innenzone erstreckt und mehrere Museen 
beherbergt. Der Haupteingang ist bei der Freilichtbühne gegenüber dem 
Studenterhus. Donnerstagsnachmittags ist der Eintritt umsonst 

 Odense hat viele Festivals: Im Herbst beispielweise das Technofestival Karusell 
und das Harry Poster-Festival, diverse Streetfood-Festivals und im Frühjahr das 
Tinderbox mit internationalen Topacts. 

 Odense ist mächtig stolz darauf, dass der Märchenschreiber Hans Christian 
Andersen (HCA) ein Sohn der Stadt ist. Sein Geburtshaus ist in ein wunderbares 
Museum umgewandelt, kostet aber mehr als 10€ Eintritt. Man sollte sich 
mindestens zwei Stunden Zeit nehmen und danach noch für 5 Minuten mit der 
Eintrittskarte kostenlos in HCAs Jugendhaus vorbeischauen (fußläufig 7 
Minuten vom Geburtshaus) 

 Der Hans Christian Andersen-Weihnachtsmarkt in der Innenstadt  
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 Ausflüge nach Kopenhagen, Aarhus und Malmö. Kopenhagen sollte man 
unbedingt einen Besuch abstatten. Ein Wochenende reicht. Das Dänische 
Nationalmuseum ist einen halbtägigen Besuch wert; den Turm von Christansborg, 
wo das dänische Parlament tagt und der Regierungssitz ist, kann man kostenlos 
besichtigen und hat einen guten Überblick über die Stadt. Abgesehen davon sollte 
man natürlich Nyhavn und Hans Christian Andersens kleine Meerjungfrau im 
Hafenbecken besichtigen, durch den alternativ-unabhängigen Stadtstaat 
Christiania schlendern und, wenn man noch Geld übrig hat, den Freizeitpark 
Tivoli gegenüber dem Bahnhof besuchen. Aarhus ist 2017 Europäische 
Kulturhauptstadt, hat schöne Sandstrände und mit dem Freileichtmuseum Den 
Gamle By und der beeindruckenden Kunstgalerie AROS zwei absolute Highlights 
in Dänemark. Ein Tag plus Übernachtung reicht. Malmö in Schweden liegt quasi 
gegenüber von Kopenhagen auf der anderen Seite eines kleinen Ostseearms und 
ist mit der Bahn von Odense aus auch für einen Tagestrip bequem und 
kostengünstig zu erreichen. Personalausweis mitnehmen und die Stadt zuerst mit 
dem Stadtbus und dann zu Fuß erkunden.  

 

Verkehr 
Die Verkehrsinfrastruktur für Radfahrer*innen in Odense ist übrigens exzellent. Ich 
hatte oft den Eindruck, dass mindestens genauso viele Menschen mit dem Rad 
unterwegs seien wie mit dem Auto. Es gibt außerdem ein Bussystem, in dem fast alle 
Linien in der Innenstadt dieselben Haltestellen bedienen, aber sämtliche Fahrten 
signifikant länger dauern als mit dem Fahrrad. Mit der Fynbus- oder neuerdings der 
Rejsekort kann man günstig und bargeldlos nach dem pay-as-you-go-Prinzip Bus fahren. 
Das ist vor allem interessant, wenn man mit Gepäck weg vom oder zum Bahnhof hin 
möchte. Da ich generell viel reise und pendle, habe ich mir außerdem bei der dänischen 
Bahn (DSB) die Auszubildenden-Karte Ungdomskort (als Student) gekauft: Diese kostet 
etwa 30€ für 12 Monate und gibt auf den Normaltarif von Montag bis Donnerstag sowie 
an Samstagen satte 50% Rabatt und an Frei- und Sonntagen immerhin 25% Rabatt. 
Ausgenommen ist der Tarif Orange Ticket, der etwa dem Dauerspezial der Deutschen 
Bahn entspricht – wobei Zugfahren in Dänemark deutlich günstiger, angenehmer (WLan 
ohne Anmeldung!) und zuverlässiger ist. Von Odense kommt man übrigens in rund einer 
Stunde ohne Umstieg nach Kopenhagen; mit der Ungdomskort kostet die Fahrt auch 
spontan am Automaten keine 20€. Darüber hinaus gibt es in Dänemark schon seit 
Jahren einen gut entwickelten Fernbusmarkt. Von Bremen bzw. Hamburg nach Odense 
(und in umgekehrter Richtung) ist übrigens in der Regel die Deutsche Bahn (mit 
BahnCard25) günstiger als die dänische (trotz Ungdomskort). 
 

Nach der Rückkehr 
Zurück in Deutschland habe ich das von der Erasmus-Koordinatorin der SDU 
unterschriebene Certificate of Departure im International Office der Uni Bremen 
eingereicht und mich bei den dänischen Behörden abgemeldet. Auch für diesen Prozess 
bekommt man eine Mail vom International Office der SDU mit einer Checkliste. 
Insgesamt muss man drei Dinge tun: Die originale EU-Aufenthaltsbescheinigung mit 
einer Erklärung, dass man Dänemark verlässt und einer Kopie des 
Personalausweises nach Kopenhagen schicken, die dänische 
Krankenversicherungskarte zurück zur Odense Kommune schicken und einen 
Nachsendeauftrag nebst deutscher Adresse an die dänische Post schicken. Bei DR 
und LærDansk habe ich mich formlos per Mail abgemeldet; die Sprachschule hat mir 
außerdem auf Anfrage eine (dänischsprachige) Bescheinigung geschickt, dass ich am 
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Kurs teilgenommen habe. Auch das International Office der Uni Bremen verschickt eine 
Checkliste und erinnert daran, die letzten Schritte in Mobility Online zu befolgen: am 
zweiten Sprachtest und dem Survey der EU teilnehmen, den Erfahrungsbericht 
schreiben, eine aktuelle Immatrikulationsbescheinigung einreichen und schließlich, 
sobald vorhanden, das Transcript of Records der SDU und den Anerkennungsantrag 
einreichen. Die letzten beiden Punkte kann ich wohl erst im März befolgen, da die SDU 
erst dann die offiziellen Transcripts verschickt. Vorher kann man sich allerdings im 
Prüfungsverwaltungssystem der SDU ähnlich wie bei PABO einen maschinell erstellten 
Notenauszug herunterladen. 
Der Link zum EU-Sprachtest wurde mir übrigens per Mail aus Brüssel Anfang Januar für 
den 13. Januar angekündigt, aber nie verschickt. Stattdessen bekam ich am 31. Januar 
eine Erinnerung, dass dies der letzte Tag sei um an dem rund 50-minütigen Test 
teilzunehmen. Ich hatte in der Woche vorher schon per Mail in Bremen nachgehakt, weil 
ich keine Mail bekommen hatte, aber das International Office hat keinen Einfluss auf den 
Versand der EU-E-Mails. Stattdessen sollte ich meine Abreise im EU-Erasmus-Portal auf 
Ende Februar statt Ende Januar ändern. Gesagt, getan – und im Februar habe ich dann 
wieder bloß die Ankündigung bekommen, aber nie die definitive Einladung zum 
Sprachtest. Der Test ist übrigens derselbe wie vor dem Auslandsemester. Der Survey 
der EU nahm etwa 10 Minuten in Anspruch, war nach methodischen Gesichtspunkten 
nicht sonderlich brillant (meist nicht exhaustiv, wenige Freifelder) und berücksichtigt 
vor allem nicht, dass Menschen bereits zuvor schon einmal ein Erasmus-
Auslandsemester gemacht haben könnten – was natürlich die Antworten auf die Fragen, 
die erheben sollen, inwiefern sich Softskills etc. verbessert haben, beeinflusst.  
Nun warte ich bloß noch auf das offizielle Transcript of Records der SDU, mit dem ich 
dann meinen Anerkennungsantrag stellen kann. Da im MA Sozialpolitik ein 
Auslandsaufenthalt institutionell als Option vorgesehen ist und dieses als Teil des 
Praxissemesters eine Alternative zu einem Praktikum darstellt, (für das es keine Noten 
geben kann,) erwarte ich keine Schwierigkeiten bei der Anerkennung der Credit 
Points aus Dänemark. Schade ist bloß, dass mir meine doch recht zufriedenstellenden 
Noten aus Odense für mein Studium in Bremen nicht angerechnet werden können. 
 

Fazit 
Insgesamt bewerte ich mein Auslandsemester im Studiengang Comparative Public Policy 
and Welfare Studies an der Syddansk Universitet in Odense als schöne Bereicherung 
meines Sozialpolitik-Masterstudiums an der Uni Bremen. Meine Erfahrungen werden 
relativiert durch die Tatsache, dass ich während meines Bachelorstudiengangs schon 
„zum ersten Mal“ ein Erasmus-gefördertes Auslandsemester in Dänemark gemacht habe 
und damals der stereotypischen, supereuropäischen, hedonistischen Erasmus-
Experience so verdammt nahe gekommen war, dass ein zweites Mal fast nur 
ernüchternd sein kann. So kam es dann auch, aber ich war darauf vorbereitet. Meine 
Kritik bezieht sich dabei vor allem auf die ziemlich sinnfreie Gestaltung der 
Einführungstage und den immer wiederkehrenden Eindruck, dass die SDU als 
Institution besser organisiert sein müsste; des Weiteren auf manche Aspekte meiner 
Unterkunft (die Sache mit der Kaution und rückblickend auch das Modell, mit nur einer 
anderen Person – so sehr ich meinen Mitbewohner mochte und so sehr wir eine tolle 
Zeit gemeinsam hatten – zusammenzuwohnen anstelle einer ‚richtigen‘ 
Wohngemeinschaft) sowie Kleinigkeiten wie die Organisation des Sprachkurses, die für 
Erasmusaustausche ungeeignet ist, und schließlich die institutionelle Besonderheit im 
Master Sozialpolitik, im Auslandsemester für 30 ECTS studieren zu müssen/sollen, 
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„daheim“ in Bremen dafür jedoch nur 18 unbenotete ECTS  zu bekommen und parallel 
sogar noch ein 9 ECTS-Methodenmodul studieren zu müssen/sollen.  
Abgesehen davon finde ich das Erasmus-Programm fantastisch und habe mich sehr über 
die Möglichkeit gefreut, ein zweites Mal gefördert zu werden und diesmal sogar mit 
einem Stipendium, das zumindest annährend die Mietkosten abdecken konnte (damals 
in Aarhus gab es für Skandinavien noch lediglich rund 200€ pro Monat und ich zahlte 
mehr als 400€ für das Wohnheimzimmer…). Die Qualität der Lehre und das Sozialleben 
an der SDU sind wunderbar (sofern man sich aus eigener Kraft Zugang zu letzterem 
geschaffen hat) und Odense als Ort ist sehr lebens- und liebenswert.  
Alles in allem lautet daher mein Fazit: Tu‘ es! Aber wisse, was dich erwartet  
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